
REGENSBURG. Was kann man (noch)
erzählen, wenn es keine Geschichten
undGestaltenmehr gibt? Die Kunst ist
physisch, aber sie will das Körperhafte,
Erdenschwere los-, sie will „rein“ wer-
den. Abstraktion reicht da nicht, denn
dieses Verfahren haftet noch am Ge-
genstand, transzendiert ihn nicht.

Peter Liebl gehört zu den wenigen
Künstlern der Region, die über viele
Jahre hinweg mit bewundernswerter
Konsequenz in nachvollziehbaren
Schritten ihr Werk entwickeln (oder
vielleicht besser: entfalten) und dazu
noch über eine eigene Vision, eine
„Schau“ der Welt und der eigenen Tä-
tigkeit verfügen.

Das platonische Reich der Ideen

Begriffe wie Vision oder Schau verwei-
sen schon auf den Ursprung des ästhe-
tischen Vermögens bei den Griechen.
Und Liebl ist bewusst und sehr ent-
schieden ein prä-moderner Künstler.
Einer, den weniger der Reiz des Indivi-
duellen fasziniert, sondern eher die
Ur-Form, der Archetyp. Ihn beschäftigt
nicht die Variation, sondern das The-
ma. Seine Heimat, könnte man mei-
nen, ist das platonische Reich der
Ideen und nicht das sinnliche Chaos.
Bei seinen figurativen Arbeiten fallen
Strenge undMaß auf.

In der Staatlichen Bibliothek kann
man derzeit einen neuen Liebl ken-
nenlernen – der doch ganz der alte ist.
War früher die Figur die Basis, der Trä-
ger des Ornaments, so ist jetzt der Ge-
genstand verschwunden. Es herrscht
das Regime der puren Geometrie und,
mehr noch, einer flirrenden Farbtup-
fen- oder -flächenmalerei. Wobei un-
entschieden bleibt, ob das, was Liebl

macht, Ausdruck oder Statement oder
Kommentar ist.

Für letzteres spräche zumindest der
Umstand, dass Liebl neuerdings seine
Malerei Gedichten zuordnet. Die
Schwerpunkte sind dabei unüberseh-
bar: Klassik und Romantik (Hölderlin,
Eichendorf, Mörike), ein drängendes
Stück 19. Jahrhundert-Existenzialis-
mus in religiöser Fassung (Droste-
Hülshoff) und klassische Moderne

(von Benn bis Ungaretti, von Celan bis
Beckett). Ganz offensichtlich handelt
es sich bei diesen Gedichten in schö-
ner Block-Handschrift um Liebls Favo-
riten. Und es fällt auf, dass diese Lyrik
der Landschaft gilt. Wobei aber diese
Landschaft nie Panorama ist, pure
„Außenwelt“. Sie verweist zeichen-
haft, „intimisiert“, wird „Innenwelt“.

Dem treuen Handke-Leser fällt da-
zu natürlich ein, dass derlei Verhält-

nisse vertrackt und komplex und ein
wenig wuchernd sind, dass man also
rasch, um einen berühmten Buchtitel
zu zitieren, bei der „Innenwelt der Au-
ßenwelt der Innenwelt“ landet.

Lyrik meldet Verluste, beschwört
Sehnsüchte. Sogar Benn wird senti-
mental, wenn die uralte (und „urtie-
fe“) Farbe Blau ins Spiel kommt, das
Romantiker-Banner, für das Liebl un-
übersehbar ein Faible hat. Lyrische
Landschaften, die nicht der schnöden
Empirie angehören, sondern eher Pla-
tons Hinter- und Überwelt. Modelle al-
so für alles, was es gibt. Und, vor allem,
was man erleben, erinnern und viel-
leicht sogarwünschen kann.

Die elementare Welt

Peter Liebls Malerei illustriert gottsei-
dank nie, sondern ist platonische Pas-
sage, Initiationshilfe, manchmal auch
hermetisches Memento oder sanfter
Zuruf. Diese Tupfen und Flächen re-
präsentieren, wonach schon die ioni-
schen Naturphilosophen suchten: die
elementare Welt, „Arche“, Ursprung
und Prinzip aller Erfahrung, vielleicht
sogar die Seele als Rätselort, wo sich al-
les findet und verläuft.

Plato sagt, dass alle Erkenntnis Er-
innerung ist, dass jedesWissen auf die
Präexistenz der Psyche verweist. Alles
was da ist, war schon einmal da. Der
neue Peter Liebl malt nicht, als wäre
alles, was ihm begegnet, eine „Sensati-
on“, ein allererster Eindruck. Das
Draußen-in-der-Welt beschäftigt ihn
deutlich weniger als das eigene Innere,
das zugleich Archiv und Wunschma-
schine ist. Man höre nur auf den Sire-
nengesang der Romantiker.

Peter Liebl verschmäht die Empirie
nicht, aber er malt sie, beschränkt aufs
Wesentliche, so „innig“, als hätte sie
die platonische Passage schon hinter
sich. Als würden wir nicht mehr Frag-
mente, Fetzen in einem Spiegel, son-
dern, wie es einst hieß, „von Angesicht
zu Angesicht“ erkennen.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Bis 5. November in der Staatlichen
Bibliothek, Gesandtenstraße 13

DieWahrheit hinter denDingen
MALEREIDas Regime der pu-
ren Geometrie, von Farben
und Flächen: neue Arbeiten
von Peter Liebl in der Staatli-
chen Bibliothek
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VON HELMUTHEIN, MZ

Peter Liebl zeigt neue Gemälde in der Staatlichen Bibliothek. Foto: altrofoto.de
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KULTUR-TIPPS

Die großen Philosophen
im Akademiesalon
REGENSBURG. Der dritte Abend der Rei-
he „Die großen Philosophen“ nähert
sich der Gegenwart. Der Abend be-
ginnt im 19. Jahrhundert: bei Scho-
penhauers pessimistischerWillens-
metaphysik und seiner Theorie der äs-
thetischen Erlösung, Nietzsches Um-
wertung allerWerte undmit Freuds
Hysterielehre und seinemUnbehagen
in der Kultur. Daran anschließend
zeigt Dr. HelmutHein, wiewir und
unsereWelt zusammengesetzt sind
ausWittgensteins Entdeckung der
Sprachspiele und Lebensformen, Hei-
deggers Auffassung des Gewissens und
der Seinsverlorenheit, Adornos Dialek-
tik der Aufklärung, Sartres Analyse
des (erotischen) Blicks und der Verant-
wortung, Batailles Theorie der Über-
schreitung, sowie aus Lacan, Foucault,
Derrida und dempost-modernen „En-
de der großen Erzählungen“.
➜ Mi., 15. September, 20 Uhr, Andreas-
stadel, Andreasstr. 28
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Vortrag zum Tanz
„Unter der Lupe“
REGENSBURG. Im Rahmen ihrer Vor-
trags- und Tanz-Produktion „Unter der
Lupe“ bringt NyleaMata Castilla nun
den dritten Abend. Dr. Gustav Rosen-
steinwird über Religion sprechen:
„Meine Zukunft ist offen“. Das bedeu-
tet für Rosenstein, dass geschlossene
weltanschauliche, philosophische
oder religiöse Systeme denMenschen
unzugänglichmachen für dieWahr-
nehmung einer größeren und unsicht-
barenWelt. Nach einer Pause bringt
FrauMata Castilla ihre Interpretation
der Existenzialität, einenWeg des Be-
wussten undUnbewussten ein.
➜ Do., 16. September, 19.30 Uhr, Andre-
asstadel, Andreasstraße 28

REGENSBURG. Gespannt durfte man
sein auf den Auftritt von Jingo de
Lunch, hatte man doch von den Weg-
bereitern des Hardcore-Punk in
Deutschland schon seit Ewigkeiten
nichtsmehr gehört. Dass sich die Berli-
ner Band um Sängerin Yvonne Ducks-
worth nach ihrer Auflösung Mitte der
90er Jahre vor vier Jahren wiederverei-
nigt hatte, dürfte wohl nur den Szene-
kennern bekannt gewesen sein.

Jingo de Lunch stehen für einen
schnellen und harten Punkstil, der
aufgrund seiner häufigen Tempiwech-
sel und ausgefeilten Melodien, musi-
kalisch etwas mehr abverlangt, als das
bloße Herunterschrammeln der be-
rühmten drei Punk-Akkorde. Und

auch textlich haben viele
Hardcore-Bands wenig
mit dem „No Future“

des
Punk
gemein.

Vielmehr
transportie-

ren sie in ihren
Texten politi-

sche Inhalte, die
einen selbstbe-

stimmten Lebensstil propagieren. Der
„Do it yourself“-Ansatz unterstreicht
nicht nur die angestrebte Unabhängig-
keit von derMusikindustrie und unge-
liebten gesellschaftlichen Konventio-
nen, sondern vor allem auch den Glau-
ben an sich selbst.

Dinge tun, die man immer wollte

In diesem Zusammenhang sind auch
Ducksworths Ansagen zu verstehen,
die die Kanadierin auf Deutsch mit
amerikanischem Akzent vorträgt. Um
finanziell über die Runden zu kom-
men, wären viele Amerikaner heutzu-
tage gezwungen, zwei oder drei Jobs
gleichzeitig anzunehmen. Ducks-
worth lebte nach Auflösung der Band
für zehn Jahre in den USA. Denjeni-
gen, die vom Arbeitsmarkt „freigesetzt
werden“, rät sie, die Dinge zu tun, die
sie selbst schon immer tun wollten.
ZumBeispiel eine Band gründen.

Voller Unverständnis, ja fast schon
angewidert, erzählt sie von einer be-
kannten Musikgruppe, die kürzlich in
einem Interview die These vertrat,
dass Rockbands heutzutage keine poli-
tische Einstellung mehr bräuchten.
„Verdammt noch mal: nein! Vielleicht
wissen wir nicht, was wir wollen –
aber zumindest wissen wir, was wir
nicht wollen!“ lautet ihr Bekenntnis
zu einer politischenGrundhaltung.

Ihre Wut im Bauch hat sich Ducks-
worth über die Jahre der musikali-
schen Inaktivität erhalten und bringt
sie voller Energie auf der Bühne zum
Ausdruck: Sie singt, flüstert, spricht,
schreit und verzerrt ihre angenehm
tiefe Stimme ins Zeichentrickfilm-Ar-
tige. Vom Luftgitarrensolo über wildes
Headbanging bis zur Anbetung des Gi-
tarrenverstärkers hat Ducksworth al-
les im Angebot. Sie steht ganz vorne
am Bühnenrand und fordert ihr Publi-
kum auf, doch näher zu treten – „auch
wenn ich mal wieder zu viel Knofi ge-
gessen habe und das T-Shirt von ges-
tern trage“. Sie möchte die Distanz
zwischen oben und unten verringern,
ihre politischen Überzeugungen setzt
sie direkt auf der Bühne um.

Nichts von der Energie verloren

Mit Henning Menke am Bass und
Steve Hahn am Schlagzeug agieren
zwei Mitglieder der Originalbesetzung
in der Band. Die Gitarrensaiten bear-
beitet seit vergangenem Jahr Gary
Schmalzl, der fast so etwas wie ein
Heimspiel feiert, stammt der Musiker
doch ursprünglich aus Schwandorf.
Gut, dass es Jingo de Lunch wieder
gibt, denn von ihrer alten Energie ha-
ben sie keinen Deut verloren. Und ein
bisschen Sinn hat dem Rock ’n’ Roll
auch noch nie geschadet.

DieWut imBauch brodeltweiter
KONZERT In den späten achtzi-
ger Jahren gehörten Jingo de
Lunch zur Spitze der deut-
schenHardcore-Punk Bewe-
gung, in derMälze stellten
sie ihr neues Album vor.
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VON FRED FILKORN, MZ

Sängerin Yvonne
Ducksworth

Foto:Filkorn

LANDSHUT. Mit einer Kunstnacht am
Ende der Schulferien eröffnen die
Landshuter Galerien ihre Herbstaus-
stellungen, vorwiegend mit zeitgenös-
sischen Facetten. Auffällig ist der hohe
Anteil an fotografischen Arbeiten. Den
nachhaltigsten Eindruck hinterlassen
die Fotoarbeiten von Pit Kinzer in der
Galerie des Kunstvereins Landshut,
Klötzelmüllerstraße 7. Seine „Gern-
groß Models“, scheinbar realistische
Fotografien, entpuppen sich als Ver-
größerungen winziger Eisenbahnfi-
gürchen. In denMakrofotografien ent-
hüllt sich spielerisch, ironisch und
hintersinnig das Desaster des Alltags
und der deutschenGeschichte.

Weibliche Offenbarungen

Andrè Kirschs „Menschen in Deutsch-
land“, Litvai-Galerie, Altstadt 69, zei-
gen Langzeitporträts in der Ambiva-
lenz von Gleichheit und Individuali-
tät. Die Kamera voll auf die Pupillen
fokussiert, werden unbekannte Ge-
sichter durch den intensiven Blick zu
packenden Persönlichkeiten. Ibolya
und Peter Litvai zeigenmit „Top Secret
– weibliche Offenbarungen“ in der Ga-
lerie Rose, Nahensteig 183, ein inzwi-
schen oft kopiertes Thema, fotografi-
sche Innenansichten von Handta-
schen mit alten Silbertäschchen aus
der Sammlung Reidel collagiert.

Sehenswert ist die „Junge Schwei-
zer Kunst“ in der Neuen Galerie auf
der Mühleninsel, insbesondere Sylvia
Hostettlers Bienenwachsskulpturen,
die sie zu halluzinativen Landschaften
digitalisiert. „Cinema paradiso – Grü-
ße aus Oberösterreich“ überbringt die
Galerie in Bewegung, Fischergasse: all-
tägliches mit neuen Motiven konter-
kariert.

Freche Cartoons und Malerei

Mit den „Gärten der Aphrodite“ arbei-
tet die Galerie Unternehmen Kunst,
Altstadt 70, werbewirksam auf der ero-
tischen Ebene. Freche Cartoons und
plakative Malerei von fünf deutschen
Künstlerinnen. Großflächig aufge-
splitterte Landschaftsmalerei, Jenny
Forster, und expressive Holzbüsten
nach Häftlingsfotos von Ausschwitz,
Andreas Hupp, lohnen denWeg in die
Produzentengalerie, Gabelsbergerstra-
ße 17. In der Großen Rathausgalerie
präsentiert Klaus Wiedmann anläss-
lich seines 60. Geburtstags sein Le-
benswerk: Bronzeskulpturen zwi-
schen traditioneller Naturalistik und
expressiver Reduktion, die sehr an die
Formgestaltung von Fritz Koenig und
Karl Reidel erinnern.

Hintersinnig,
irr und real
KUNST Ein Spaziergang durch
die wichtigsten Landshuter
Galerien
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VONMICHAELA SCHABEL, MZ

Gesellschaftskritisch sind Pit Kinzers
„Gerngroß Models“. Foto: Schabel
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JINGO DE LUNCH

➤ Hardcore-Punk stammt aus den USA
und ist eine schnellere und härtereWei-
terentwicklung des Punkrock. Bei vielen
Bands spielenMetal-Einflüsse eine tra-
gende Rolle.
➤ Jingo de Lunch, 1987 gegründet, löste
sich 1996 auf. Die Kreuzberger Band
spielte im Vorprogrammder Ramones,
vonMotörhead und den Toten Hosen.

➤ Sängerin Yvonne Ducksworth zog
anschließend nach Phoenix, Arizona, wo
sie von 2004 bis 2007 Telekommunika-
tionstechnik studierte. Ducksworth lebt
seit 2007 wieder in Berlin. Sie arbeitet
als Barkeeperin, ernährt sich vegan und
ist eine erklärte Tierrechtsaktivistin.
➤ Das neue Album „Land of the Free-
Ks“ ist bei Noise Solution erschienen.

REGENSBURG. Wolfgang Hörlin aus
München wird morgen um 20 Uhr als
Stiftsorganist der Alten Kapelle zu hö-
ren sein. Auf dem Programm stehen
barocke Meisterwerke von Nicolaus
Bruhns und Johann Sebastian Bach,
die große Choralphantasie „Wie schön
leucht‘ uns der Morgenstern“ vonMax
Reger, „Ave Maris Stella“ von Bertold
Hummel sowie eine Improvisation
über das Lied „Maria dich lieben“.

Orgelkonzertmit
WolfgangHörlin
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